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Erſcheint Montags und Donnerſtags. 
’ Vierteljährlicher Abonnementspreis: 
für Hieſige 11 Sgr. durch alle Kgl. Poſtauſtalten 125/ Sgr. 


— 


Sechſter Jahrgang. 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Engel in Inowraclaw. 


Inſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1¼ Sgr. 
Expedition: Geſchaͤftslokal Friedrichsſtraße Nr. 7. 


Die unterzeichnete Erpedition ladet zum 
Abonnement für den Monat September 
ergebenſt ein. 

Der Abonnementsyrrid für dieſen Zeit: 
raum beträgt für Hieſige 3 Sgr. 9 Pf., aus— 
wärts incluſive des Portezuſchlags 6 Sgr. 

Da die Königl Poſtanſtalten nur auf 
vollſtändige Quartale Beſtellungen ausführen, 
fo erſuchen wir Dieienigen, welche dieſes neue 
Abonnement benutzen wollen, den Betrag von 
6 Sgr. durch Poſtanmweiſung (ohne Brief) 
direet an uns einzuſenden, wogegen wir 
die gewünſchten Exemplare pünktlich der be— 
treffenden Poſtanſtalr zur Abholung uͤberweiſen 
werden. 

Der Exped. des Kujawiſchen Wochenblattes. 


DER Condolenzbeſuch des Kaiſers 
Napoleon. 


Der Kaiſer ſtattet jetzt ſeinen lang beab⸗ 
ſichtigten Condolenzbeſuch beim Kaiſer von 
Oeſterreich ab. Es mag ein ſchwerer Gang 
ſein und Gedanken eigenthümlicher Art mögen 
den Monarchen Frankreichs während dieſer 
Reiſe beſchäftigen. In Augsburg hatte er bei 
jeirer Mutter einen Theil ſeiner Jugendzeit 
verlebt, dort hat er in der Dunkelheit vielleicht 
die glucklichſten, ſicherlich aber die ſchuloloſeſten 
Tage ſeines Lebens zugebracht, dort hat er, 
wie andere Knaben, auch die Schulbank gedrückt 
und die Grundlagen für ſein Wiſſen empfan⸗ 
gen. Sein Oheim hatte einen Thron erobert 
und ihn wieder verloren, er ſelbſt war der 
Sohn einer Verbannten und ſollte durch eigne 
Kraft ſeinen Weg durch die Welt machen; früh 
mahnte es ihn an die Wechſelfälle des Lebens. 
Da mag auch er in feinem Plutarch mit Be: 
geiſterung von großen Männern geleſen ha⸗ 
ben und in der Bruſt des Knaben mögen 
Träume der Zukunft aufgeſtiegen fern, Träume 
künftiger Große. Nun ſind die kühnſten Träume 
des Knaben längſt von der Wirklichkeit über⸗ 
flügelt: was die irdiſche Macht einem Sterb⸗ 
lichen bieten kann, ward ihm im vollſten Maße 
zu Theil, länger als der Oheim, der eine Welt 
eroberte, ſitzt er auf dem Throne des Landes, 
das den Knaben einſt verbannte. Und den⸗ 
noch mag den Kaiſer, wenn er die Thurme 
der alten Stadt, wenn er die alten Hauſer, 
die Stätten wieder erblickt, die er ſo lange 
nicht geſehen, ein Gefühl der Wehmuth be⸗ 
ſchleichen, ein Gefühl der Sehnſucht nach jenen 
dunkeln Tagen der Vergangenheit, nach den 
Tagen der Schuldlofigkeit, der Jugend, der 
Hoffnung. So glänzend und groß freilich 
malte ſeine Phantaſie wohl kaum die Zuknuft 
aus, wie ſie ſich neu geſtaltet hat und doch — 
wie viel von Dem, was dereinſt der Knabe 
gehofft und erſtrebt, iſt unerfüllbar geblieben! 
Wo ſind die Ideale, die einſt das jugendliche 
Herz entflammen mochten, wo die Pläne, das 
Gute zu wirken und zu ſchaffen, die es einſt 
höher ſchlagen machten, wie hat er zwei Der 
cennien unumſchränkter Macht benutzt? — 
Vor ſeinen Augen ziehen düſtere Schatten auf: 


Voran der Eid, den er der Republik geleiſtet, 
dann die Opfer des zweiten December, die Op⸗ 
fer der Feldzüge, die fern von der Heimath, 
in fremder Erde ihr Grab fanden, die Ber: 
bannten, die unglücklicher als er ſelbſt, den 
Tag der Heimkehr nicht erlebten, — eine lange 
lange Reihe, in der er nur geballte Fäuſte er⸗ 
blickt, aus der er nur Flüche erſchallen hört, 
Flüche gegen ſich und ſeine Thaten, und ganz 
zuletzt in blutgeträuktem Hermelin und mit 
Krone und Scepter naht das Opfer von Que⸗ 
retaro, wirft einen Blick tiefſten Vorwurfs auf 
ihn und feine Lippen murmeln: „pauvre 
Charlotte!“ Da blickt Louis Napoleon düſter 
drein, ſeine Augen ſtarren in's Leere, kalter 
Schweiß bedeckt ſeine Stirne und kein Wort 
hat er vernommen von der devoten Anrede des 
Bürgemeiſters, der an der Spitze der katzbuk⸗ 
kelnden Municipalität erſchienen iſt, ihn in 
Augsburg zu bewilkommen. Aber dem redege⸗ 
gewandten Autor des Lebens Cäſars fehlt nie 
das Wort zur rechten Zeit, fehlt nie die Phraſe 
der Höflichkeit und in wohlgeſetzter Rede erwi⸗ 
dert er die Auſprache des Stadt⸗Oberhaupts, 
ſpricht von den unauslöſchlichen Eindrücken 
der Jugend, von der Freihect, dem Frieden, 
der Civiliſation, von dem Lande der Denker, 
in dem auch ihm das Licht der Wiſſenſchaft an⸗ 
gezündet wurde und anderes mehr, was wir 
wohl ſchon binnen Kurzem ausfuhrlich hören 
werden. Aber von dem, was ihn in jenem 
Augenblicke innerlich bewegt, wird er kein Ster⸗ 
benswörtlein ſagen, wird uns kein Sterbens⸗ 
wörtlein gemeldet werden. 

So tief, wie die Eindrücke, die er in Augs⸗ 
burg empfängt, werden ſchwerlich diejenigen 
ſein, die die Begegnung in Salzburg hervor⸗ 
bringt. Es iſt freilich wahr, daß er dort vor 
Denſenigen treten ſoll, auf deſſen Bruder er 
die ſchlimmſten Folgen eines mißglückten Feld⸗ 
zuges zu wälzen wußte, vor den Bruder des 
erſchoſſenen Kaiſers von Mexico. Allein das 
Verhalten des Kaiſers Franz Joſeph mag die 
Peinlichkeit einer ſolchen Lage weſentlich mil⸗ 
dern. Wir wiſſen nicht, iſt es die viel grühmte 
Oeſterreichiſche Gutmüthigkeit, oder iſt es chriſt⸗ 
liche Demuth, welche den öſterreichiſchen Monar⸗ 
chen in ſeinem Verhältniß zu Napoleon zur 
Richtſchnur dient, allein das wiſſen wir, daß 
noch niemals ein Fürſt ein kürzeres Gedächtniß 
für erfahrene Unbill hatte, als der Kaiſer von 
Oeſterreich. Auf den Schlachtfeldern von Ma⸗ 
genta und Solferino gewann ihm Napoleon 
die ſchönſte Provinz feines Reiches und Willa⸗ 
franka küßte er ſeinen lieben Vetter, dem er 
eine ſo wohlwollende Erinnerung für den 
Italieniſchen Liebesdienſt bewahrte, daß er auch 
Venetien an ihn abtrat, als die Verwickelungon 
des vorigen Jahres deſſen ferneren Beſitz un⸗ 
möglich machten. Und nun, da Napolcon ſich 
keinem Reiche in dem Gefühl der mindeſtens 
moraliſchen Schuld an Maximilians Tode naht, 
vielleicht ohne Nebenabſichten, in dem Bedürf⸗ 
niß ſeiner Theilnahme au dem Schickſal ſeines 
Opfers Ausdruck zu geben, — denn auch die 
Großen der Erde haben mitunter Stunden 
wahrer, warmer Einpfindung — da läßt Franz 


Joſeph feſtliche Vorbereitungen fur den Em⸗ 
pfang ſeines Gaſtes in Salzburg treffen, und 
er, „befiehlt,“ u. A. feine Hofburgſchauſpieler 
dahin, um dem Monarchen Frankreichs Comödie 
vorzuſpielen. Armer Max, wie kurz iſt der 
Scherz um Dein tragiſches Ende, größer und 
tiefer vielleicht in dem Herzen Deſſen, der Dich 
opferte, als in dem Deines Bruders! Der eine 
will ſeinen Empfindungen gegen den Andern 
Worte geben und ſtatt der Antwort erhält er 
eine Einladung zur Comödie. Welch' ein hu⸗ 
moriſtiſch⸗ſatyriſches Nachſpiel zur Tragödie von 
Queretaro! 


Lokales und Provinzielles. 

In owraclaw. Man erblickt in den ge⸗ 
genwärtigen Abendſtunden niedrig am Südoſt⸗ 
himmel einen ſehr hellen Stern, den glan 
zendſten des ganzen Himmels. Wer ein Fern⸗ 
rohr beſitzt, wird ſogleich darin den größten 
Planeten, Jupiter, mit ſeinen vier Monden, 
erkennen. Da er am 26. d. M. der Sonne 
gegenüber ſteht, ſo iſt ſein Anblick jetzt 
am merkwürdigſten. Am 16. fanden wir 
ihn nahe beim Monde, eben ſo ſteht er 
am 12. September. Immer zu beiden Seiten 
der mehrfach durch Aequatorialwolkenzüge ge⸗ 
ſtreiften Scheibe die Monde. Nur einmal, 
nämlich am Spätabend des 21. Auguſt, wird 
der Jupiter 2. Stunden lang ganz ohne Monde 
erſcheinen, indem drei derſelben vor ihm ſtehen 
und der vierte hinterwärts im Schattenkegel, 
Im Laufe von Jahrhunderten hat man dies 
erſt zwei Male beobachtet. Ueberhaupt find 
im Monat Auguſt alle größeren Planeten am 
Himmel ſichtbar. Venus war bisher Morgen⸗ 
ſtern und wird jetzt vom Merkur abgelöft. 
Saturn iſt jetzt nur noch bis 10 Uhr Abends 
ſichtbar und Uranus weilt 2 Stunden am Abend⸗ 
himmel. 

— Erſt jetzt iſt ein Naubmard, vor län 
ger als einem Jahre verübt, entdeckt worden. 
Einige Tage vor Pfingſten v. J. war namlich 
ein polniſcher Unterthan, deſſen Name jetzt 
ermittelt werden ſoll, herüber gekommen, um 
in Pakosé eine Erbſchaft zu erheben. Auf dem 
Rückwege beabſichtigte er im Kruge zu Zier— 
niki zu übernachten. Drei daſelbſt wohnhafte 
berüchtigte Strolche bemerkten bei dem Frem⸗ 
den einige Hundert Thaler Geld und fordes ten 
deuſelben deshalb auf, mit ihnen Karten zu 
ſpielen. Da die Habſüchtigen immer aufdring⸗ 
licher wurden und ſpäter auch Händel aufin⸗ 
gen, entſchloß ſich der Fremde, zur Nachtzeit 
das Dorf zu verlaſſen. 

Die Diebe deshalb entrüſtet, lauerten ihn un⸗ 
terwegs auf, beraubten ihn der Habe, ermor⸗ 
derten ihn, und, nachdem des Morgens durch 
Schulkinder erzählt worden war, daß an der 
Scheune des Probſtes Weyna ein erſchlagener 
Mann liege, verſcharrten ſie den Leichnam. 

Vor Kurzem iſt zwiſchen den Mördern 
und Theilnehmern Streit entſtanden, und jo 
kam dieſes Verbrechen zur Anzeige. Eine Ge⸗ 
richts-Commiſſion verfügte ſich an Ort und 
Stelle und ſtellte den Thatbeſtand feſt, nachdem 


der Leichnam ausgegraben worden war. 
Zwei der vermuthlichen Mörder, bei denen 
einzelne der geraubten Gegenſtände vorgefun⸗ 
den worden, find gerichtlich eingezogen. Die 
Unterſuchung iſt jetzt in vollem Gange. 
Im Anſchluß an unſere jüngſte Notiz, die 
Heimkehr des Nindviehes betreffend, bemerken 
wir, daß ein anderer Weg vorhanden iſt, dieſen 
eingeführten aber unangenehmen Paradezug 
durch die Hauptſtraße zu befeitigen. Das Vieh 
kann nämlich, wenn es von den Montwy 'er 
Wieſen ankommt, oder aus der Stadt getrieben 
wird, die Kreuz, Georgen, kl. Brunnenſtraße, 
Caſernengaſſe, durch die Seitenſtraßen die 
Friebrichsſtraße paſſiren. Durch dieſen kleinen, 
für das Vieh übrigens wohlthuenden (weil un⸗ 
gepflasterten) Umweg werden die Bürger nirgends 
behindert und wollen wir deshalb erwarten, daß 
die in dieſem Stadttheile wohnhaften Vieheigen⸗ 
thümer werden angewieſen werden, ihr leben⸗ 
des Inventarium nicht mehr durch unſere Haupt⸗ 
ſtraßen reiben zu laſſen. 


Haus⸗ und Landwirthſchafliches. 
e Nach dem „Fr. Bl.“ wird am ruſſiſchen 
Hofe behufs der Conſervirung des Obſtes mit 
Kreoſot nerſetzter Kalk angewendet. Der Kalk 
wird mit Waſſer beſprengt, in welchem ein wenig 
Kreoſot aufgelöſt iſt, worauf man ihn in Staub 
erfallen laßt. Die Verpackung des Obſtes ge: 
ſchieht in Holzkiſten, deren Boden einen Zoll 
hoch mit dem zubereiteten Kalk bedeckt wird; 
dieſe Schicht wird mit einem Bogen Papier be⸗ 
deckt und auf dieſem kommen die ausgeſuchten 
Fruchte, jedes Stück einzeln, fo daß keines das 
andere berührt, zu liegen. Auf die Obſtſchicht 
wird wieder ein Bogen Papier gelegt und da⸗ 
rauf wird die zweite Schicht Kalk geſchüttet. 
In dieſer Weiſe wechſeln Kalk, Papier und 
Obſtſchichten ſo oft ab, bis die Kiſte gefüllt iſt. 
Die Ecken werden mit fein gepulverter Holz⸗ 
kohle ausgefüllt. Unter Verſchluß eines gut 
paſſenden Deckels ſoll ſich das Obſt mindeſtens 
ein Jahr lang friſch erhalten. 


Feuilleton. 
Zwei Mütter. 
Eine Berliner Geſchichte von Heinrich Schmidl. 


Fortſetzung. 
V. 

Die Probezeit ging vorüber. Ernſt hatte 
ſich der Geſchäfte mit Eifer angenommen und 
ward als Büreauchef förmlich eingeſetzt. Der 
Juſtiz⸗Kommiſſarins und ſein Secretair wurden 
vortrefflich mit einander fertig. Sie ergänzten 
ſich, indem Herr Wroch dem jüngeren Mann 
mit seinen langjährigen Erfahrungen zur Seite 
ſtand, und Ernſt mit Leichtigkeit die Ideen des 
Meiſters als ein gelehriger Schuler ohne Zögern 
zu verwirklichen wußte. 

„Das iſt ein Goldkerl!“ äußerte Herr 
Wroch eines Tages zu einem ſeiner vertrauteſten 
Klienten. „Er ſchleppt eine Laſt mit ſich heruw, 
die mich erdrücken würde.“ 

Eruſt war zufrieden. Er hatte die ſchweren 
Tage der Mutter weſentlich erleichtert und hoffte, 
ihr ein völlig ſorgenfreies Alter zu bereiten. 
Bet dieſem Gedanken ſchwebte ein Lächeln um 
ſeine Lippen. 

Aber ſie, der das Lächeln gewidmet war, 
ſah es nicht. Frau Emmy war betrübt, denn 
ihr Sohn hatte ſeinen eigentlichen Beruf verfehlt 
und Andere ernteten die Früchte ſeines Fleißes. 
Dabei hakte er ſeine frühere Heiterkeit verloren. 
Wenn er Abends aus dem Geſchafte kam, ging 
er in ſeine Stube und ſchrieb bis in die Nacht 
hiencin, und ſelbſt des Sonntags gönnte er ſich 
kaum einen Spaziergang zur Erholung. Von. 
den früheren Freunden hatte er ſich ganz zu⸗ 
rückzezogen. Kaum daß ab und zu Einer in's 
Haus kam und ſich kopfſchüttelnd entfernte, weil 


er nicht begriff, daß ſich Jemand in kurzer Zeit 
ſo ſehr verwandeln könne. 

Eines Tages ließ der Juſtiz-Kommiſſarius 
Wroch ſeinen vertrauten Secretair zu ſich in 
fein Arbeitskabinet beſcheiden und ſagte: 

„Lieber Berger, ich muß die Laſt, welche 
Sie zu ſchleppen haben, für einige Zeit noch 
um ein Beträchtliches vermehren. Faſſen Sie 
ſich nur in Geduld; es geht nicht anders.“ 


Ernſt verſicherte ſeine Bereitwilligkeit und 


bat um nähere Anweiſung. — 

„Dieſe habe ich in Kürze hier aufgeſetzt. 
Ich muß auf einige Tage verreiſen und Sie 
werden mich vollſtändig vertreten. Sie haben 
mein volles Vertrauen und ich weiß, Sie werden 
es rechtfertigen. Morgen früh betreten Sie dies 
Kabinet und ſchalten und walten darin au 
meiner Statt.“ 

Beide unterhielten ſich noch längere Zeit 
über den Lauf der Geſchäfte und trennten ſich 
erſt mit dem Einbruche der Nacht. Am andern 
Tage trat Ernſt als Stellvetreter des Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius Wroch au. 

Eines Tages erſchien ein ſtattlicher Herr 
in dem Kabinet und ſagte nach einer kurzen 
Begrüßung: 

„Ich höre, daß Herr Wroch verreiſt it 
und erſt nach einigen Tagen wioderkommt, was 
mir leid thut, da ich in einer wichtigen Sache 
mit ihm zu verhandeln habe. 
mir als fein Stellvertreter bezeichnet, aber ich 
glaube kaum, daß Sie in diefen Falle etwas 
für mich thun können.“ 

„Wenigſtens werde ich mir alle denkbare 
Mühe geben, das Vertrauen, welches Herr Wroch 
in mich geſetzt hat, zu verdienen,“ gab Ernſt 
zur Antwort. „Dürfte ich vielleicht um das 
Nähere in Ihrer Angelegenheit bitten? Mit 
Wem habe ich die Ehre mich zu unterhalten?“ 

„Mein Name iſt Adalbert v. Wrangerow. 
Ich bin der Majoratsherr eines Güterkomplexes 
in Sehleſien und es walten in Bezug darauf 
einige Mißverſtändniſſe zwiſchen mir und einem 
meiner Lehnsvettern ob.“ 

„Mir iſt dieſer Fall bekannt,“ unterbrach 
ihn Ernſt. „Wenn Sie erlauben, theile ich 
Ihnen mit, was Herr Wroch kurz vor ſeiner 
Abreiſe darüber mit mir geſprochen hat. Die 
Sache iſt nicht fo ſchwierig, wie es den Anſchein 
hat. Vielleicht kann ich Ihnen recht bald die 
Sache klar vor Augen legen.“ 

Herr von Wrangerow empfing die erbe⸗ 
tene Belehrung und ſchied mit dem Wunſche, 
die in Ausſicht geſtellte weitere Verhandlung 
ſobald nur irgend möglich zu erhalten. 

Herr von Wrangerow bewohnte eines der 
ſchönſten Häuſer in dem obern Theil der Beh⸗ 
renſtraße. Es war mit einem fürſtlichen Auf 
wande eingerichtet. Der reiche Beſtber übte 
die unbeſchränkteſte Gaſtfreundſchaft, und ſeine 
Gemahlin, eine vornehme, ſtattliche Dame, der 
man jetzt noch anmerkte, daß ſie eine Schönheit 
erſten Ranges geweſen, war die Seele der Ge⸗ 
ſellſchaft, welche ſich in den Sälen der Belle-Etage 
zu verſammelu pflegte. 0 

Man flüſterte ſich insgeheim zu, daß von 
Wrangerow eigentlich ihrem Gemahl nicht eben: 
bürtig ſei. Madame wäre Pariſerin und Sän⸗ 
gerin bei der großen Oper geweſen. Aber es 
durfte nur unter vier Augen geſagt werden 
und die Meiſten glaubten es auch nicht. Eine 
vornehme Haltung, wie Madame ſie zeigte, ein 
Savoire faire, wie es ihr eigen war, läßt ſich 
nicht ſogleich lernen, das muß angeboren ſein. 

Ernſt hatte ſein Wort gelöſt. Am zwei⸗ 
ten Tage ließ er ſich bei Herrn von Wrange⸗ 
row melden und gab die befriedigendſten Auf⸗ 
ſchlüſſe, zugleich mit dem Bemerken, daß Alles 
Nöthige eingeleitet ſei und die Angelegenheit 
binnen Monatsfriſt zum Abſchluß gebracht wer⸗ 
den würde. 

Der Kavalier nahm dieſe günſtigen Mit⸗ 
theilungen mit großer Genugthuung auf. Er 
unterhielt ſich längere Zeit mit dem jungen 


Man hat Sie 


Manne und wußte ſo geſchickt zu fragen, daß 
er binnen kurzem die Verhältniſſe deſſelben ge⸗ 
nau kannte. Endlich entließ er ihn mit der 
Bitte, ſobald ſich in ſeiner Sache etwas wei⸗ 
teres ereignete, ihn davon ohne Verzug in 
Kenntniß zu Segen. 

Dies konnte geſchehen, als einige Tage 
ſpäter der Juſtiz⸗kommiſſarlus Wroch von ſei⸗ 
ner Reiſe zuruckkam. Letzterer ging ſelbſt hin, 
feinen vielvermögenden Klienten zu beruhigen 
und ſagte alsdann, heimkehrend, zu ſeinem See⸗ 
retair: 

„Lieber Berger, Sie haben alle meine ge— 
rechten Erwartungen übertroffen; aber in der 
Augelegenhelt des Herrn von Wrangerow: Es 
war dies ein kitzlicher Punkt, und ich hätte 
nicht geglaubt, daß Sie ſich jo ſchnell hinein⸗ 
finden würden. Sie haben ſich aber auch bei 
dem Herru von Wrangerow in große Guuſt 
geſetzt. Er ſprach von Ihnen und konnte 
Ihres Lobes kein Ende finden. Der junge 
Mann iſt nicht an ſeinem Platze, hat er ges 
jagt, und ich finde es auch jetzt. Meine Schreih⸗ 
ſtube iſt zu eng fur Sie. Ein Talent, wie 
das Ihrige, bedarf eines größeren Tummel— 
platzes. Sie mußten anf die Univerſität zu⸗ 
rück, um, wie man ſagt, die letzte Hand an 
ſich zu legen. In Jahr und Tag, holt ein 
Geiſt, wie der Ihrige, das Verſäumte mit 
Leichtigkeit ein und daun wollen wir weiter 
ſehen.“ 

Ernſt wußte nicht, wie ihm geſchah. Er 
kam wie berauſcht nach Hauſe, und war nicht 
im Stande, ſeiner Mutter, die ihn ſtaunend 
betrachtete, irgend einigen Aufſchluß darüber 
zu geben. 

Aber die Verheißung in Erfüllung. Herr 
von Wrangerow bewilligte mit großer Bereit 
willigkeit die Mittel, welche Ernſt zur Fort⸗ 
ſetzung feiner Studien bedurfte und dieſer warf 
ſich mit dem größten Eifer der heißgeliebten 
iſſenſchaft in die Arme. 

Und ſie, die göttliche Segensſpenderin, 
entließ ihn nach Jahresfriſt, mit ihren reichſten 
Gaben ausgeſtattet. Eruſt hatte ſich zur Prü⸗ 
fung gemeldet; er ward angenommen und 
hatte glorreich beſtanden. Die betreffenden 
Zeugniſſe in der Hand, erſchien er vor ſeinem 
Gönner mit dem lebhaften Ausdrucke des in⸗ 
nigſten Dankes. Dieſer reicht ihm die Hand 
und fagte: 

„So haben wir nun den Fuß im Bügel 
und können uns getroſt in den Sattel ſchwin⸗ 
gen. Sehen wir zu, wie wir weiter kommen. 
Nicht allein, deun das würde etwas langſam 
gehen, ſondern mit Hülfe eines Freundes. 
Der Wiſſenſchaft iſt einſtweilen genug geſche— 
hen. Jetzt müſſen Sie Welt und Menſchen 
kennen lernen. Das find Bekanntſchaſten, die 
ſich nicht in der Studierſtube machen laſſen. 
Zum Glück bietet Ihnen mein Haus dazu die 
beſte Gelegenheit. Ich werde Sie in der Soi⸗ 
ree meiner Gemahlin einfuhren und Sie der 
Geſellſchaft vorſtellen. Es wird einem jungen 
Manne von einem fo gefälligen Benehmen, 
wie das Ihrige, nicht ſchwer fallen, ſich bie 
Gewogenheit derjenigen Männer von Einfluß 
zu erwerben, die ich Ihnen vorſtellen will. 
Am nächſten Dienſtag Abend 8 Uhr.“ 

Herr v. Wrangerow entließ ihn mit einer 
Handbewegung. Ernſt empfahl ſich und eilte 
zu ſeinem früheren Vorgeſetzten. Herr Wroch 
empfing ihn mit Herzlichkeit und ſagke lachend: 

„Das nenne ich Carriere. Gleich mit 
beiden Füßen in den Salon eines unſerer Ari⸗ 
ſtokraten. Aber nehmen Sie ſich nur in Acht. 
Die gnädige Frau it eine ſtolze Dame, unnah⸗ 
bar, fo zu ſagen, ein Gletſcher, eine Noli me 
tangere ein rocher de bronce. Soll inich wun⸗ 
dern, wie Sie mit ihr fertig werden.“ 

Ein Salon war es, wie kein zweiter in 
Berlin, der ſich wöchentlich zwei Mal in jenem 
Hauſe in Behrenſtraße aufthat, daß Herr von 
Wrangerow mit ſeiner Gemahlin bewohute 


Was ſich ſonſt im Leben ſchroff entgegen tand, 
traf hier ungezwungen zuſammen. Frau von 
Wrangerow erklärte ihren Salon fur neutralen 
Boden“ den die kriegführenden Mächte Ber. 
lin als einen ſolchen auerkennen mußten. 
Hier erſchienen ſelbft Spontini und Ludwig 
Rellſtab nebeneinander und Warnhagen von 
»Enſe ſammelte hier Notizen für ſeine ſpäter 
ſo berüchtigt gewordenen Tagebuchblätter. Kunſt 
und Wiſſenſchaft verkehrten hier nebeneinander 
in traulicher Eintracht. Die Spitzen derjelben 
wurden gebührend geehrt. Und ob auch Alles 
den höchſten Anſtrich einer „Compagnie noble“ 

. hatte, ſchien es doch, als ob einzig und allein 
die Ariſtokratie des Geiſtes Alleinherrſcherin 
in dieſen Räumen wäre. 

Seinen Schützling an der Hand, erſchien 
Herr von Wrangerow vor ſeiner Gemahlin, 
und ihr derſelben vorſtellend, ſagte er zu oieſer: 

„Herr Ernſt Berger, meine Theure. Dieſer 
zunge Mann hat in einer verwickelten Prozeß⸗ 
Angelegenheit unſerm Hauſe weſentliche Dienſte 
Heleiſtet und ich empfehle denſelben Ihrem 
Wohlwollen. Ich habe Herrn Berger unſer 
Haus geöffnet und ihm die Verſicherung ertheilt, 
daß er uns jederzeit willkommen ſein werde.“ 

Mein Gemahl iſt ſehr gütig, daß er mir 
Ihre Bekanntſchaft gönnt“ ſagte die Dame mit 
einer unmerklichen Neigung des Kopfes. 

Ernit verſuchte einige Worte zu entgeg⸗ 
nen. Es wurde ihm nicht leicht, den Ton an⸗ 
zuſchlagen, der hier maßgebend war. Herr v. 
Wrangerow half ihm gutmüthig über die erſte 
Befangenheit hinweg, bis die Dame ſich erhob 
und das Geſpräch abbrechend ſagte: 

„Es wird mich freuen, Sie öfter bei uns 
zu empfangen.“ 

Nach dieſen Worten wandte ſie ſich einer 


Dame zu, mit der ſte ſich angelegentlichſt zu | 


unterhalten begann. 

Ernſt wurde verſchiedenen Herren vorge⸗ 
ſtellt, bei welcher Gelegenheit die üblichen Re⸗ 
densarten gewechſelt wurden. Wären alle Zu⸗ 
ſicherungen von Bereitwilligkeit und Ergebenheit 
zu dienen eine Wahrheit geworden, Ernſt Ber⸗ 


ger hätte muſſen im Laufe eines Jahres zu 
der Wurde eines Unterſtaats-Secretairs empor⸗ 


geſtiegen fein. Er hatte genug zu thun. ſich 
alle Namen zu merken und ſich die Phyſiogno⸗ 
mien der Perſonen einzuprägen, denen er vor: 
geſtellt wurde. 

Da erſchien eine junge Dame, eine gra⸗ 
zienhafte Geſtalt mit einem friſchen, offenen 
Geſicht und in einfacher, aber ſehr geſchmack⸗ 
voller Toilette. Sie eilte auf Herrn v. Wran⸗ 
gerow zu und rief, indem ſie ihn zärtlich um⸗ 

Lieber Herzenspapa! 


armte: 

„Papa! Ich habe 
Dich den gauzen Tag nicht geſehen!“ 

„Mein liebes Kind,“ ſagte Herr von 
Wrangerow, fie zärtlich anſchauend, „Du weißt, 
daß ich bei Tage wenig Zeit habe, mich mit 

dem zu beſchäftigen, was mir lieb iſt, und jetzt 
ſind wir ſchon eine Stunde hier, ohne daß Du 
Dich blicken läßt. Es iſt deshalb alſo Deine 
Schuld.“ ; 

„Schilt nicht, Herzenspapa! Fräulein v. 
Schlichtling nahm mich gleich bei Ihrem Er⸗ 
ſcheinen mit Beſchlag und hat mich erſt vor 
wenigen Augenblicken losgelaſſen. Alice ſpricht 
ſehr viel, allein, was ſie eigentlich ſagen wollte, 
habe ich nicht erfahren. Ich möchte auch. ..“ 

Bei einer Wendung wurde ſie Ernſt ge⸗ 
wahr. Sie hielt inne und ſah den Papp fra⸗ 
gend an. Dieſer nannte den Namen des jun⸗ 
gen Mannes und ſagte darauf zu dieſer ? 

„Fräulein Dora, unſere Pflegetochter, die 
uns aber werth und theuer iſt, wie unſer eig⸗ 
nes Kind.“ 

Ein Bekannter näherte ſich dem Herrn 

bes Hauſes, indem er zu ihm ſagte: 
„Lieber Freund, der Herr Juſtizminiſter 
iſt ſoeben erſchienen. Ich erlaube mir, Sie 
darauf aufmerkſam zu machen.“ 


Herr v. Wrangerow eilte ſeinem N 
Gaſt entgegen. 

Dora und Eraft waren allein. Der Mund 
blieb geſchloſſen, aber die Augen erzählten eine 
ganze Geſchichte. Endlich brach Ernſt das pein⸗ 
liche Schweigen. Er ſprach einige Worte Was 
ſie bedeuteten wußte er nicht. Das Blut ſtieg 
ihm in das Geſicht, denn er ahnte dunkel, daß 
er eine große Ungeſchicklichkeit bega nigen habe. 
Die Dame ſchien dieſer Meinung nicht zu ſein. 
Mit niedergeſchlagenen Augen entgegnete fie 
etwas, das dem jungen Manne eine liebliche 
Muſik dünkte; nur wurde es ſo leiſe geſprochen, 
daß er den Sinn errarhen mußte. 

Da erklangen im Nebenzimmer die Töne 
eines Flügels. Sie leiteten eine muſikaliſche 
Unterhaltung ein, die an dieſem Abend ſtatt⸗ 
finden ſollte. Eruſt fragte und Dora antwor⸗ 
tete. Die Muſik war Veranlaſſung, das Ge⸗ 
ſpräch zu beginnen und unbefangen fortzuſetzen. 

Als das Spiel verſtummte, vernahm man 
einen glockenhellen Sopran. Dora ſagte leiſe: 

„Das iſt die Seidler! Sie kommt öfter 
zu uns und iſt ſtets fo gütig, uns einen Kunſt⸗ 
genuß zu bereiten. Wollen wir nicht näher 
gehen?“ . A 

Ernſt bot ihr den Arm und ſie gingen 
neben einander her, als gehörten ſie zuſammen, 
nicht ohne die Verwunderung der jungen Cava⸗ 
liere zu erregen, die ſich einer ſolchen Gunſt 


nicht rühmen kounten und leiſe fragten, wer 
denn der junge Mann ſei und was er vorſtelle, 
daß ihm dieſes Glück zu Theil werde. Aber 
Beide hatten keine Ahnung davon, daß ſie der 
Gegenſtand der allgemeinen Aufmerkſamkeit wa⸗ 
ren. 4 

Frau von Wrangerow hatte es auch be⸗ 
merkt. Ihr Aeußeres verrieth nichts davon, 
allein bald darauf erſchien einer der Diener 
des Hauſes und ſich tief verneigend ſagte er: 

„Die gnädige Frau läßt ſich dem gnävigen 
Fräulein empfehlen und einen Augenblick um 
ihre Gegenwart bitten.“ 

Dora folgte dem voranſchreitenden Diener. 
Nach wenigen Schritten ſah ſie ſich nach Ernſt 
um. Ihre Blicke trafen aufeinander. In die⸗ 
ſem Augenblicke endete der Geſang. Lebhafte 
Applaus. Die Künſtlerin wurde von ihren 
Verehrern umringt. 

Ernſt ſtand unbeachtet allein. Dora er⸗ 
ſchien nicht wieder. Ungeſehen entfernte er ſich 
lange vor dem Schluße der Soiree. 

Fortſetzung folgt. 


Räthſel. 
Mein Erſtes hat ſchon weit und breit 
Die Welt erfüllt mit Kampf und Streit; 
Und wer am zweiten viel verkehrt, 
Dem wird die Ruhe oft geſtört. 
Nur erſt wo Beides eng verbunden 
Wird danernd Fried' und Ruh' gefunden. 


Lieferungen erſcheinenden Werkes: 


1 Sgr. wöchentlich. 


1 Sgr. wöchentlucb. 


Anzeigen. 
Ju haben bei Hermann Engel in 
Wieder neu gedruckt und wieder vorräthig iſt die vergriffene Auflage des wohlfeil in 


MARIA STUART. 


Prospect. 
Im glänzenden Gewande einer feſſelnden Erzählung ſchildert Ernſt Pitawall das 


Inowraclaw, 


4 Sgr. jedes Heft. 
4 Sgr. jedes Heſt. 


herzlichſte Weib, wie es gelebt und geliebt, wie es gelitten im Kerker, wie ihr ſchönes 
Haupt, getrennt vom Rumpfe durch das Schwert des Henkers, herniederrollt vom Blut- 
gerüſt. — 3 Prämien empfängt jeder Abonnent des Werkes „Maria Stuart“, nämlich: 
1) Maria Stsart bei der Nachtrotiette uberraſcht. 2) Maria Stuart's glänzende Vermäh⸗ 
lungsfeier. 3) Maria Stuart's letzte Augenbliche. 

Dies intereſſante und ſpannende Werk iſt in allen Buchhandlungen zu haben, ins⸗ 
beſondere bei Hermann Engel in Inowraclaw. 


* Dee 


| ben, 


1 


Zu haben bei Hermann Engel in Inopraclaw. 
Soeben erſchien das in allen Kreiſen der Geſellſchaft bereits Aufſehen erregende Werk 


Der 
A uf 7 * * 
Jäger von Königgrätz. 
1 Sgr. jeder Bogen; 3 Sgr. jides Heft. Prospect. 3 Sgr. jedes Heſt; 1 Sgr. ieder Bogen. 
In einem reizenden Gebirgsdärſchen Bo hmens entwickelt ſich unſere Erzählung, noch 
fern von den gewaltigen Ereigniſſen des Sommers. 1866, und wie die drllckende ſchwüle 
Luft ein nahes Gewitter anzeigt, ebenſo liegt auch ſchon eine Ahnung von den kommenden 
Ki a iron 8 1% Minas „ urn , er g 
Ereigniſſen in der Bevölkerung; mit Blitzesſchnelle befördern plötzlich die Eiſenbahnen bei 
Tag und bei Nacht Bataillone, Schwadronen und Batterien; fertig! ſchallt das Commando, 
ferig! tönt das Signal der hellſchmetternden Trompete, es wirbeln die Trommeln und 
drauf! Den Kolben feſter gepackt geht's mit lautem, todesverachtendem Hurrah! Wohl 


ſchwankt der Sieg; denn kriegsgeubt und tapfer ſind Beide, doch ſchnell, ſchneller, eh' wir's 


gedacht, naht der Tag der Entſcheidung, der blutige Tag, der große Tag von Sadowa! — 
Wir folgen dem kühnen Fluge der Main-Armee von dem Treffen bei Langenſalza bis zu 
dem Tage von Würzburg und — ein Zeichen der gerechten Unparteilichkeit des Autors — 
ſchauen wir die ſtolzen Sieger von Liſſa und Cuſtozza im Glanze ihres Ruhmes, an den 
Stätten der Gefahr und des Todes! 

Ties intereſſante, zeitgemäße und ſpannende Werk iſt in allen Buchhandlungen zu ha⸗ 
gel in Inowraclaw. 


Re 


rn 


insbeſondere bei Hermann En 


In meinem Hauſe ſind zu vermiethen 


Cervelatwurſt | 


empfing und empfiehlt | 
W. Poplawski. 


1. 10 e Ju 
ermäßigten Preiſen verkauft bei Izbicki, im 
Seilermeiſter Wagner'ſchen Hauſe am Markt. 


mehrere moblirte und nicht mäblirte Zim- 

mer, 1 Pferdeftall und ein geräumiger Keller. 
1 Joſeph Levy. 

Umzugshalber 

verkaufe ich aut erhaltene Mahagont⸗Mö⸗ 


bel und Wirthſchaftsutenſtilen zu bil⸗ 
ligen Preiſen. Martin Michalski. 


Bekanntmachung. 
Das zur Montwil'ſchen Pupillmaſſe ge⸗ 
horige, hierſelbſt auf der Vorſtadt belegene 
Grundſtück, ſoll meiſtbietend verpachtet werden, 
und ſteht hierzu Termin auf 
ben 26. Auguſt 1867, Vormittags 
11 Uhr 


vor dem Herrn Kreisrichter Maekelburg im 
hieſigen Gerichtsgebäude an, wozu Pachtlvftige 
hierdurch eingeladen werden. 
Inowraclaw, den 20. Juli 1867. 
Königliches Kreis⸗Gericht 
II. Abtheilung. 


Bekauntmachung. 
Im Auftrage des Königl. Kreis⸗Gerichts 
ierſelbſt werde ich 
an 28. Auguſt d. J. von 11 Uhr 
Vormittags an 
in Koscieszki den aus lebendem und tod» 
tem Inventarium, Möbeln und Hausgeräth, 
Büchern und Kleidungsſtücken beſtehenden 
Nachlaß des daſelbſt verſtorbenen Prob⸗ 
ſtes Jynac Sucharski öffentlich meiſtbietend 
kaufen. 3 
e Kann werden Bietungsluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen, daß unter Anderem 
zwei Pferde, zwei Kühe und ein Bärenpelz 
m Verkauf kommen. 8 4 
> Inowraclaw, den 16. Auguſt 1867. 


Actuar. 


Obwieszezenie. 


Grunt do masy pupilarniéj po s. p. Mont- 
Wila ch nalezacy tu na przedmiésciu polozony 
najwigcej dajacemu w dzierzawg puszezonym 
bye ma, i wyznaczono w tyın celu termin na 

dzien 26. Sierpniar b. o godzinie 11. 

przed poludniem 
przed Wielm, Maekelburgiem Sedzia powia- 
towym W budynku sadowym, na ktöry to ter- 
min zapraszamy osoby majace cheé dzierza- 
wienia. 
Inowroctaw, dnia 29. Lipca 1867. 
Krölewski Sad powiatowy. 
Wydziat II. 


Obwieszezenie, 

J polecenia tutejszego Krél. Sadu powia- 
towego, sprzeuawac bede publicznie, no] wigcej 
dajacemu 
dn a 28. Sierpnia r. b poczawszy od go- 

dziny 11 przed poludniem 
W Koscieczkach, pozostatose tam zmar- 
tego proboszeza sp. 9 00 Sucharskiego 
skladajaca sic ze iywego i martwego inwen- 
tarza gospodarezego, mebli i sprzetöw do- 
mowych, ksigzek i ubioröw. 

Na termin zapraszam kupna chetnych 2 na- 
dmienieniem. iz poinigdzy innem 

dwa konie, dwie krowy i futro z niedzwiedzi 
sprzedane beda. 

Inowractaw, dnia 16. Sierpnia 1867. 


Winkler, 


Aktuaryusz, 


Bekanntmachung. 

Im Anſchluß an uunſer Publicandum vom 
16. Juli er., die Wahlen zur erſten Legis la⸗ 
turperiode des Reichstages betreffend, machen 
wir fernerweit bekannt, daß zu Wahlvorſtehern 
reſp. zu deren Stellvertretern ernannt worden 


find: i a 
4) für den eriten Wahlbezirk: die Rathsherren 
Nelte und Schleſinger, br 
2) für den 2. Bezirk: der Buchhändler Herr 
Latte und der Bäckermeiſter Herr Friedr. 
Nelte, 
3) für den 3. Bezirk: der Nathsherr Kempke 
und der Gymnaſtallehrer Herr Schwarz. 
Zu Wabllokalen find beſtimmt: a 
4) für den 1. Bezirk: das Schulhaus in der 
Mittelſtraße, 
2) für den 2. Bezirk: das 
Friedrichſtraße, 
3) für den“ 3. Bezirk: das Gymnaſium. 
Der Tag der Wahlen iſt auf den 


31. Auguſt er. 
feſtgeſetzt. 


Die Wahlhandlung, wozu wir. hierdurch 
einladen, beginnt um 10 Uhr Vormittags und 
wird um 6 Uhr Nachmittags geſchloſſen. j 

Die Wahl erfolgt durch Stimmzettel, welche 
von weißem Papier ſein muſſen und mit kei⸗ 
nem äußern Kennzeichen verſehen ſein dürfen. 

Die Stimmzettel ſind außerhalb des Wahl⸗ 
lokals mit dem Namen des Candidaten, wel⸗ 
chem der Wahler ſeine Stimme geben will, 
auszufüllen. f l 
der Wähler, welcher ſeine Stimme abge⸗ 
ben will, tritt an den Tiſch, an welchem der 
Wahlvorſtand ſitzt, nennt ſeinen Namen und 
die ro. ſeiner Wohnung und ubergiebt ſeinen 
Stimmzettel dem Wahlvorſteher. 1 % 

Der Stimmzettel muß der Art zuſammen⸗ 


gefaltet fein, daß der auf demſelben verzeichnete 


Name verdeckt iſt. n 
Inowraclaw, den 19. Auguſt 1867. 


Der Magiſtrat. 


Schulhaus in der 


Obwieszezenie 

Odwolujac sie na obwieszezenie z dnia 
16. Lipca r. b. tyczacy sie oboröw do pierw- 
62€] period erf séjmu. e 
dalj, i na przelozonych obor6öw, resp. na ic 
zastepcöw mianowani sg: 

1) dla 1. obwodu oborowego: radzy miéjscj 

Neite ı Schlesinger, 

2) dla 2. obwodu: Pan ksiegarz Latte i pie- 

karz Pan Fryderyk Nelte, 

3) dla 3. obwodu: radzy miéjski Kempke i 

nauczyciel gymnazyalny Pan Schwartz. 

Na lokale oboröw sg przeznaczene; 

I) dla 1. obwodu: szkola w uliey srednié), 

2) dla 2. obwodu: szkola w ulicy Frydry- 

chowskiéj. 

3) dla 3. obwoou: gimnazyum. 

Dzien oboru wyrnaczonym zostal na 

31. Sierpnia r. b. 

Obör, do ktörego niniéjszego zapraszamy 
rozpoczuie sie © godzinie 10. z rana a 0 go’ 
dzinie 6. po potuduiu zakonczony bedzie, 

Obör odbedzie sig przez kartki, ktöre z 
bialego papiöru i nie opatrzone Zadnem ze- 
wnetrznem oznaczeniem bydi ınuszy. 

Kartki te po za lokalem oborowym na- 
zwiskiem kandydaia, kiöremu obhörca glos swö6j 
dae chce, wypelnione bye musza. 

Obörca, ktöry sw6j glos poda6 chce, prrystapi 
do stotu tego, przy ktörym dozör oborowy 
siedzi, wymieni swoje nazwisko i Nr. swego 
zamieszkania i poda swoja kartke przelozo- 
nemu oboru. 

Kartka w ten sposöb ztozong byé musi, 
iiby na niéj zapisane nazwisko zakrylo byto. 

Inowroclaw, dnia 19. Sierpnia 1867. 


Magistrat. 


Friſche Rappskuchen 
Ed äthig in de 
find er nere zu Inowraclaw. 


Swieze makuchy Tzepikowe 


sd znowu W Zapasie w 


l 


! 


parowej olejni W Inowraclawiu. | 


ö * 
Uczyniong obelga Panu Wawrzymowi 
Kwaczewskiemu ztad, 2 zaleniem niniejszem 
odwotuje. 
Inowroctaw, dnia 19. Sierpnia 1861. 


Mikolaj Kosinski, 


PISMA 


epiezne idramatyczne 
Wtadystawa Sirokomli 5 
W zapasie W ksiegarni H. ENGLA. 


Mein zu Gniewkowo am Markt No. 8 be⸗ 
legener Bauplattz it ſofort unter 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen. Nähe⸗ 


res bei 
Gustav Block, 
in Bromberg. 


Friſche Matjes⸗Heringe, 
empfehlen d 


M. Meumanı Söhne. 


8 Diejenigen, welche ſich bei der jetzigen tra 
kenen Witterung mit ihrem Bedarf an Tor 
verſehen wollen, werden erſucht, ihre Beftellur N 


gen bei den Herren Hermann Engel. S 
Olreifling, oder in meinem Comptoir, un 


Schmiedemeiſter Barmann'ſchen Haufe, vis-A vis 
dem Herrn Reich, niederzulegen. Die Aufträge 
werden in der beſtellten Reihenfolge täglich 
ausgeführt. Die Größe der Fuhre und der 
Torf können auf meinem Torflager an der 
Strzelnder Chauſſee in Augenſchein genommen 
werden. a 

„„Der Torf wird nur vors Haus geliefert: 
Geſchenke an meine Leute werden verbeten. 
Voge-Janowice. 


Handelsbericht. 

Bromberg 22 Auguſt. 

Weizen, friſcher 121—128pf. holl. 88—90 Tblr. 129 
— 131pf. hol. 92—94 The, 

Roggen 118—122pf. doll. 60 —62 Tbl., 

Hafer ohne Umſatz. 

Erbſen ohne Umfaßz 

Gr.-Geſte ohne Umſaß. 

W.⸗Nübſen 73— 76 Thlr. 

Spiritus ohne Handel. 


. Preis-Courant 
der Mühlen Adminiktration zu Vromberg 
d 20 Auguſt. 


Bennenung der Fabrikate Unuerſteuert Perſteuert. 
8 der de pr. 100 Pfd.] pr. 100 Pfd. 
Sa For 1 Tor 
Meizen-Mehl Ar 1 00 26 = 7 | 20 = 
* — * 6144 — „ Bl 
” „ 5 2 PR | 
Futitermehl 2 1 1 
Aleie N a | ie 
Roggen Mehl Nr. 1 5 14 — 5 20— 
1 1 5 4 — 5 100 — 
„ 42 I. | —— 
Gmengt⸗Mehlchausbacken) 4126 — 5 2 — 
Schrol 3% 
Juttermebl r 
Kleie 1 24 — 1 24 
Graupe Nr. 1 9 — — 9 13 
„ K 1 12 — 7 25 — 
De 28 — 5|11l-- 
Grütze Nr J 89 8 6 13 — 
* 2 5 12 — 5 251 — 
gochmehl' e 
Futtermehl 2 Ne, A 


2 2 
niichen Held 


Thorn, Asſſo des ruſſſſch⸗pol 
Polniſch Papier 18½ pCt. Ruſſiſch Papier 18¼ pt. 
Klein- Courant 21 pCt. Groß Courant 10 pc. 
Berlin, 21. August. 
Roggen feſt deo 64 dez. 
Aug. 63%, bez. Sept.⸗Oct. 57 Oktoder 52½ bez. 
Weizen 79 bez 
Spiritus; eo 23 ½ bez. Ang. 21%, 
21% ner. 
Rüböl: Aug. 11%: bez. Sept. Ott. 11½¼ bez 
Poſeuer neue 4% Pfandbriefe 87 dez. 
Amerikaniſche 6% Anleihe p. 1882. 77 ½ bez. 
Ruſſiſche Banknoten 83 ¼ b 
Staatsſchuldſcheine 84% bez⸗ 


Danzig, 21. Auguſt. 
Weizen: Stimmung geſchäftslos Umſaß 30 — 9 


bez. Sept. Ok 


Druck und Verlag von Hermann Engel in Inowrau ar 


— 


